
Amtsblatt
der Osterreichischen Bischofskonferenz
Nr. 4 3. Dezember 1990

I. Erklarungen und Stellungnahmen

Gelçgentlich ihrer Vollversammlungygp
6.—8. November 1990 in Wien haben die
österreichischen Bischofrjjjçjolgenden
Erkldrungen abgfg4cj:

1.
Bischofssynode 1990

Die Osterreichische Bischofskonferenz befaBte sich
ausfiihrlich mit der Bischofssynode über die ,,Bildung
der Priester unter den heutigen Umständen”. Die bei
den österreichischen Teilnehmer, Kardmal Groer und
Bischof Weber, erstatteten Bericht. Wir hören mit
Freude von einer bernerkenswerten Zunahme von
Priesterkandidaten auf Weltebene (53% in den letzten
13 Jahren). Wir sehen zugleich mit Sorge, daB diese
Tendenz in Osteneich nicht spürbar ist.

Ohne dem zu erwartenden papstlichen Dokument
vorgreifen zu können, ist die Synode für uns eine Ver
pflichtung, die Bemühungen urn die Priesterberufungen
in der ganzen Katholischen Kirche in Osterreich zu
vertiefen. Wir verstehen die ganze Kirche als das von
Gott gerufene Volk, in dern es den Dienst und das
Amt der Verkündigung, der Heiligung und des Hirten
geben muB.

Es ist notwendig, daB die gläubigen Katholiken ihre
persönliche Berufung durch Taufe und Firmung neu
erfassen und auf thre jeweilige Weise die Nachfolge
Christi zu leben suchen.

Das ist eine unerläBliche Voraussetzung für neue
Berufungen zum Priester und zum Ordensleben. Wir
halten mit der Synode fest, daB es für den Priester
angemessen ist, sich durch seine besondere Lebens
form von Christus verpflichtend annehmen zu lassen.
Damit sind auch die vom Evangelium drängend
anempfohlene Armut, der reife Gehorsam und die
Ehelosigkeit urn des Himmeireiches willen gemeint.

Leben und Dienst des Priesters sind mimer beson
ders herausgefordert. Letztlich geht es darum, wie er
verkünden kann, daB es Gott gibt und wie er selbst em
Leben lang von diesem Glauben getragen sein kann.
Deshaib sind an die Ausbildung hohe geistliche und
intellektuelle MaBstäbe anzulegen. Sie setzen aber vor
aus, daB er mit entsprechenden Voraussetzungen zu
einer ausgeglichenen Persönlichkeit heranreift. Dabei
können moderne Hurnanwissenschaften oft gute Hilfe
leisten.
Der Priester lebt wie die ganze Kirche von dem Ruf
mid der Sendung Gottes. Es ist ein Gebot der Stunde,
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da8 sich das ganze Volk Gottes in Sicherheit seiner
Berufung den Hoffnungen, Leiden und Fragen der
heutigen Lebensumstände öffnet, urn ,,SaIz der Erde”
(Bergpredigt) zu sein.

2.
Erklarung zum 8. Dezember

Angesichts der fortlaufenden Bestrebungen, den
durch Bundesgesetz festgelegten Feiertag am 8. De
zember auszuhöhlen, möchte die Osterreichische
Bischofskonferenz daran eririnern, daB sie an threm
mehrfach geäuBerten Standpunlct für den Feiertag fest
hilt.

Der mit wirtschaftlichen Motiven geflhrte Angriff
auf diesen gesetzlichen Feiertag ist natürlich — das sei
in diesem Zusammenhang einmal offen ausgesprochen
— mühelos auf jeden Feiertag auszudehnen, der auf
einen Wochentag fäilt.

Die Destruktion von Feiertagen auf Grund einer
Mentalität, die wirtschaftlichen Augenblicksvorteil zum

höchsten Prinzip erhebt, ist eindeutig als EinbuBe an
Lebensqualität und Kultur eines Volkes zu werten.

3.
Erklärung: Turrini

Das Stuck ,,Tod und Teufel” von Peter Turrini, das
demnächst im Wiener Burgtheater aufgeflhrt werden
soil, hat schon jetzt begrundete Proteste unter Katholi
ken ausgelöst, weil dort Themen des katholischen
Glaubens auf grob verletzende Weise behandelt wer
den.

Kirchlicherseits ist dem Motiv Turrinis ,,Die Sünde
muB wieder benannt, die Vergebung wieder erfleht
werden” zuzustimmen. Einige der gewililten Stilmittel
können nicht akzeptiert werden.

Wir woilen die Kirche einer fairen Auseinanderset
zung nicht entziehen und wir würden es auch bedau
em, wenn religiöse Thernen in der Gegenwartsliteratur
unbeachtet blieben. Wenn aber der Ernst und die
Würde des Religiosen und damit die Gefühle vieler
Staatsburger verletzt werden, haben die Bischöfe die
Pflicht, sich öffentlich dagegen auszusprechen.

II. Gesetze und Verordnungen

1.
Statuten des Institutes für medizinische
Anthropologie und Bioethik (IMABE)

1. Name, Sitz und Wirkungskreis

Das Institut filhrt den Namen ,,Institut für medizim
sche Anthropologie und Bioethik”. Es hat semen Sitz
in Wien. Seine Tatigkeit beschränkt sich auf das
Zuständigkeitsgebiet der Osterreichischen Bischofs
konferenz, weiche sich mit dem Gebiet der Republik
Osterreich deckt.

2. Zweck des Institutes

Das Institut bezweckt die Verwirklichung von Pro
jekten der Lehre und Forschung auf den Gebieten der
Bioethik und der medizinischen Anthropologie sowie
die Verbreitung bioethischer und medizinisch-anthro
pologischer Erkenntnisse auf der Grundlage der ver
bindlichen Lehre der Katholischen Kirche (vgl. cc. 747
§ 2, 750, 753 und 754 dc).

Urn diesen Zweck zu verwirklichen, sind folgende
Tatigkeiten durchzuführen:

a) Verwirklichung von wissenschaftlichen For
schungsprojekten;

b) Veranstaltung von Kongressen, Symposien, Semi
naren und Vorträgen mit Themen, die sich mit bioethi
scher und rnedizinisch-anthropologischer Problematik
befassen; —

c) Veranstaltung von Kursen über medizinische
Anthopo1ogie und Berufsethik für Arzte und sonstige
Berufe der medizinischen Betreuung;

d) Herausgabe von wissenschaftlichen Publikatio
nen, seien sie periodischer oder monographischer
Natur, insbesondere über die durchgeführten wissen
schaftlichen Forschungsprojekte;

e) Durchflhrung wissenschaftlicher Dokumentatio
nen;

f) Zusammenarbeit mit kirchlichen Einrichtungen
gleicher oder ähnlicher Zielsetzung, seien sie gesamt
kirchlich oder von anderen Bischofskonferenzen einge
richtet.

3. Mittelaulbringung

Die Mittel zur Durchflhrung der Zwecke des Insti
tutes werden durch Zuschüsse, Spenden, Förderungs
beitrage, Forschungsaufträge, Legate und Erbschaften
aufgebracht.

4. Kuratorium

Die Leitung des Institutes wird durch das Kurato
rium durchgefilhrt. Thm gehören insgesamt (mit dem
Vorsitzenden) 6 Mitglieder an, von denen 3 seitens der
Osterreichischen Bischofskonferenz ernannt werden.
Die weiteren drei Mitglieder werden von Rechtsträgern
katholischer Krankenanstalten, weiche im Fördemungs
beirat vertreten sind, vorgeschlagen, und zwar zwei sei
tens der Frauenorden Osterreichs, eines seitens des
Ordensder Barmherzigen Brüder.

Den Vorsitz flhrt der in der Osterreichischen
Bischofskonferenz jeweils zuständige bischöffiche
Referent für das kirchliche Spitalswesen.

Aulierdem gehört dem Kumatorium mit beratender
Stinime dem Direktor des Institutes an.

5. Aufgaben des Kuratoriums

Das Kuratorium hat folgende Aufgaben zu erfüllen:
a) Innerhaib der Zwecke des Institutes die Festset
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zung von Schwerpunkten, insbesondere von Schwer
punkten der Jahresarbeit. Dabei kann der Direktor
Vorschläge erstatten.

b) Genehmigung des Jahresprogramms, insbeson
dere des Veranstaltungsprogramms.

c) Genehmigung des Jahresvoranschlages und des
vom Direktor ersteilten Rechnungsabschlusses.

d) Genehmigung des Prufungsberichtes über die
Jahresabschlüsse.

e) Erstattung von Vorschlagen auf Anderung der
Statuten.

f) Erstattung von unverbmdlichen Vorschlagen an
die Osterreichische Bischofskonferenz bezuglich der
Bestellung und Abberufung des Direktors.

6. Funktionsdauer des Kuratoriums

Dãs Kuratorium wird auf filnf Jahre besteilt. Eine
Weiterbestellung einzelner Mitglieder durch die Oster
reichische Bischofskonferenz ist zulässig.

7. Der Direktor

Der Direktor, weicher von der Osterreichischen
Bischofskonferenz ernannt wird, hat nach den Richtli
nien des Kuratoriums die Jahresarbeit vorzubereiten
und durchzufiihren bzw. auch die entsprechenden Vor
schlage dem Kuratorium zu erstattet. Im einzelnen hat
der Direktor folgende Aufgaben:

a) Erstellung des Jahresvoranschlages, des Rech
nungsabschlusses und der Tätigkeitsberichte;

b) Vorbereitung der Sitzungen des Kuratoriums, ins
besondere Erstattung von Tagesordnungsvorschlägen
an den Vorsitzenden;

c) Erstellung der Vorschläge für Jahresprogramme
zur Durchfilhrung der Institutsarbeit;

d) die Verwaltung des Institutsvermögens im Einver
nehmen mit dem Vorsitzenden des Kuratoriums;

e) alle sonstigen Auf&aben, weiche dem Institut
inhärent sind, und weiche mcht ausdrücklich dem
Kuratorium vorbehalten sind;

f) Betreuung der laufenden Arbeit des Institutes und
Beaufsichtigung des Sekretariates. Das Sekretariat ist,
wenn es geschaffen ist, direkt dem Direktor untersteilt.

8. Arbeitsweise des Kuratoriums

a) Das Kuratorium wird durch den Vorsitzenden
mindestens zweimal jährlich unter Angabe der Tages
ordnung spätestens vierzehn Tage vor dem Sitzungster
mm schriftlich einberufen. 1st der Vorsitzende verhin
dert, so erfolgt die Einberufung durch einen von ibm
ernannten Vertreter. Dieser Vertreter ist am Anfang
der Sitzungsperiode des Kuratoriums zu ernennen.

b) Das Kuratorium faBt seine Beschlüsse mit absolu
ter Mehrheit der erschienenen Mitglieder. Es ist nur
beschluBfähig, wenn mindestens die Hälfte der Mitglie
der anwesend ist. Bei Stimmengleichheit entscheidet
die Stimme des Vorsitzenden.

c) Uber die Sitzungen des Kuratoriums ist von
einem durch das Kuratorium beauftragten Schriftfiihrer
em Protokoll zu führen, in weichem der Zeitpunkt der
Sitzung, die Anwesenheit und Abwesenheit der Mit
glieder, die Tagesordnung, der Verlauf der Sitzung und
die Beschlüsse, weiche in der Sitzung gefaBt werden,
aufzunehmen sind. Das Protokoll ist vom Vorsitzenden
und vom Schriftführer zu fertigen, eine Protokollab

schrift ist allen Mitgliedern des Kuratoriums zuzustel
len.

d) Wenn es mindestens ein Drittel der Mitglieder
des Kuratoriums schriftlich verlangt, hat der Vorsit
zende eine Sitzung des Kuratoriums einzuberufen.

e) Jedes stimmberechtigte Mitglied des Kuratoriums
ist berechtigt, vor Eingehen in die Tagesordnung
Anträge zur Tagesordnung zu stellen.

9. Aulienvertretung

Das Institut wird durch den Direktor nach auBen
vertreten. Für rechtsverbindliche Akte, weiche geeignet
sind, das Institut zu verpflichten, ist die Gegenzeich
nung durch den Vorsitzenden des Kuratoriums einzu
holen.

Die Zeichnung in Geldangelegenheiten erfolgt durch
den Direktor und em Mitglied des Sekretariates
gemeinsam.

10. Rechnungsprüfung

Der JahresabschluB des Institutes ist jhrlich durch das
Prüfamt des Sekretariates der Osterreichischen
Bischofskonferenz zu prüfen. Die Prüfungsberichte
sind dem Kuratorium gemeinsam mit dem Jaliresab
schiuB und dem Bericht des Direktors vorzulegen.

11. Der Wissenschaftliche Beirat

Der Wissenschaftliche Beirat besteht aus Experten
und Wissenschaftern aus jenen Fachgebieten, weiche
den Vereinszweck bilden bzw. aus Fächern, weiche
diesen Fachgebieten verwandt sind. Der Wissenschaft
liche Beirat hat mindestens 5 Mitglieder. Die Mitglie
der des Wissenschaftlichen Beirates werden auf fünf
Jahre durch das Kuratorium besteilt. Der Direktor ist
berechtigt, Vorschläge zur Besetzung des Wissen
schaftlichen Beirates zu erstatten.

Der Wissenschaftliche Beirat hat die Aufgabe, die
wissenschaftlichen Forschungsprojekte des Instituts zu
fördern und zu begleiten, insbesondere durch
Erstattung von Vorschlägen über geeignete Projekte,
Erstattung von Vorschlagen über Projektleiter und
Mitarbeiter, wissenschaftliche Betreuung dieser Pro
jekte sowie Beratung des Direktors bei der Durchfüh
rung sonstiger wissenschaftlicher Veranstaltungen und
bei der Herausgabe und Verbreitung wissenschaftlicher
Veröffentlichungen.

12. Der Förderungsbeirat

Der Förderungsbeirat hat die Aufgabe, das Institut
finanziell durch Aufbringung entsprechender Mittel
und ideell zu unterstützen. In ibm sollen vor allem die
Träger der katholischen Krankenanstalten vertreten
sein.

Die Aufnahme von Mitgliedern des Förderungsbei
rates erfolgt durch das Kuratorium, ebenso die Abbe
rufung.

Die Einberufung erfolgt durch den Vorsitzenden des
Kuratoriums, weicher auch den Vorsitz im Förde
rungsbeirat filhrt.

13. Statutenãnderung, Auflosung des Institutes

Eine Anderung der Statuten kann nur durch die
Osterreichische Bischofskonferenz erfolgen. Das Kura
torium ist berechtigt, dazu Vorschläge zu erstatten.
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Eine Auflösung des Institutes ist nur durch Authe
hung der Rechtspersönlichkeit für den kirchlichen
Bereich, verbunden mit Beendigung der Rechtspersön
lichkeit für den staatlichen Bereich, durch die Osterrei
chische Bischofskonferenz möglich.

Das Vermogen des Institutes geht diesfalls auf die
Osterreichische Bischofskonferenz über.

14. Rechtspersönlichkeit für den staatlichen Bereich

Mit Erlassung dieses Dekretes erhält das Institut
Rechtspersönlichkeit für den kirchlichen Bereich. Mit
Hiriterlegung dieser Statuten beim Bundesminister für
Unterricht, Kunst und Sport im Sinne Artikel XV. § 7
des Konkordates vom 5. 6. 1933, BGB1. II Nummer
2/1934, gemeBt das Institut auch Rechtspersönlichkeit
für den staatlichen Bereich.

Das vorliegende Statut wurde worn Vorsitzenden der
Osterreichischen BischofjgBferenz am 5. April 1990 in
jftgesetzL

2.
Statuten der Pastoralkommission Osterreichs (jI(Q)

und des Osterreichischen Pastoralinstituts (OP_i)

I. Name und Sitz

Die Pastoralkommission Osterreichs ist als em offi
zielles Beratungsgremium der Osterreichischen
Bischofskonferenz m Pastoraifragen von dieser errich
tet worden. Das unter ihrer Leitung stehende Osterrei
chische Pastoraiinstitut dient, wie das seinerzeitige
Osterreichische Seelsorgeinstitut, vornehniiich der
angewandten Pastoralforschung. Die Pastoralkommis
sion und das Pastoralinstitut sind gemäB §3 der der
zeitigen Statuten für das Sekretariat der Osterreichi
schen Bischofskonferenz überdiözesane Werke der
Osterreichischen Bischofskonferenz. Ihr Sitz ist in
Wien.

ii. Aufgaben der Pastoralkommission Osterreichs und
des Osterreichischen Pastoralinstituts

1. Beratung der Osterreichischen Bischofjpjjferenz in
pastoralen Anlieg

DIe Pastoralkommission wird von der Bischofskon
ferenz mit dem Studium bestimmter pastoraler Fragen
und mit der Ausarbeitung konkreter Vorschlage
betraut. Sie kann aui3erdem von sich aus der Bischofs
konferenz pastorale Anliegen und Anregungen vorle
gen, deren Befassung durch die Bischofskonferenz
wünscheiiswert oder notwendig erscheint. In entschei
denden Pastoraifragen stehen die Pastoralkommission
oder thr Vorstand der Bischofskonferenz zur direkten
Beratung zur Verfügung.

2. Inüiativen IIir eine siawüonsgerechte SethoiLe
a) Die Pastoralkomrnission und das Pastoralinstitut

nehinen die pastorale Situation in Osterrech wahr,
greifen die Anliegen, Probleme und Schwierigkeiten
des Heilsdienstes auf, wie sie sich in Pfarre, Diözese
und Uberdiözesanen Gegebenheiten steilen, und versu
chen,1geeignete Mittel und Wege zu ihrer Lösung zu

finden. In der Pastoralkommission und den Arbeitskrei
sen des OPI sollen, insbesondere auch durch i/ire
Zusammensetzung, die praktischen Erfahrungen in der
pfarrlichen und diözesanen Pastoral ausgetauscht wer
den, urn diese Eifahrungen auch für andere Diözesen
fruchtbar werden zu lassen.

b) Das Pastoralinstitut erarbeitet, in Verbindung mit
anderen einschlagigen Arbeitszentren und im Kontakt
mit internationalen Gremien und Institutionen, theore
tische Voraussetzungen für einen situationsgerechten
Heilsdienst sowie Vorschläge zur Verbesserung der
Qualität der Inhalte und Aktivitäten, die von seiten der
Kirche angeboten und geleistet werden. Dabei sollen
nicht nur theologische Erkenntnisse, sondem auch
wichtige Ergebnisse anderer einschlägiger wissen
schaftlicher Forschungen und die ailgemeinen geseil
schaftlichen Erfahrungen für die kirchliche Praxis
fruchtbar gemacht werden; urn die eigentlichen wissen
schaftlichen Forschungen sollen die Pastoralinstitute
der theologischen Fakultäten und Hochschulen ersucht
werden. Das Pastoralinstitut vermittelt auf Tagungen
und durch Publikationen die gewonnenen Erkenntnisse
an die verschiedenen Träger des kirchlichen Heilsdien
stes. Es halt die Pastoralkommission, der es unmittel
bar verantwortlich ist, über seine Arbeit auf dem lau
fenden und legt ihr wichtige Vorhaben zur Entschei
dung vor.

c) Die Pastoralkommission entscheidet, weiche der
vorn Pastoralinstitut erarbeiteten Initiativen an die
Bischofskonferenz herangetragen werden sollen. Die
Abstimmung über Texte oder andere Anliegen, die nach
eingehender Beratung der Bischofskonferenz vorgelegt
werden sollen, bedaif einer Zweidrittel-Mehrheit der
anwesenden PKO-Mitglieder.

3. Koordinierung bedeutsamer pastoraler Planungen
undAktivitäten

Die Koordinierung soil zunächst dadurch angestrebt
werden, daB gut informierte Mitglieder verschiedener
kirchlicher Institutionen und Organisationen in der
Pastoralkomnilssion vertreten sind, und daB Mitglieder
der Pastoralkomniission gleichzeitig anderen Institutio
nen und Grernien angehören. Die Pastoralkommission
soil über wichtige seelsorgliche und apostolische Pla
nungen und Initiativen der verschiedenen kirchlichen
Organisationen und Institutionen, deren Eigenständig
keit nicht becrnträchtigt werden soil, informiert wer
den, urn Uberschneidungen im Einvernehmen mit den
betreffenden Institutionen beheben und eine eventuell
zweckmaBige Mitarbeit oder Zusammenarbeit leisten
oder anregen zu können. Bedeutsarne pastoral ein
schlagige Eingaben einzelner Organisationen und Insti
tutionen an die Bischofskonferenz soilen gleichzeitig
zur information auch der Pastoralkommission zugelei
tet werden.

III. Zusammensetzung

Die Pastoralkommission setzt sich je zur Hälfte aus
Priestern (darunter auch Ordensangehörige) und Laien
(Manner und Frauen) zusammen.

1. Mitglieder der Pastoralkommission sind:
a) Die Pastoralarnts- bzw. Seelsorgeamtsleiter der

österreichischen Diözesen (ex offo).
b) Je ein/e Laienvertreter/in der Diözesen, nach
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Möglichkeit em Vorstandsmitglied des diözesanen
Pastorairats und gleichzeitig Repräsentant/m bestimm
ter Arbeits- und Sachgebiete (Caritas und Sozialarbeit,
Schule und Erwachsenenbildung, Familie, Arbeits- und
Industriewelt, Landbereich, Hochschule und Wissen
schaft, kirchliche Offenthchkeitsarbeit und ailgemeine
Journalistik, Finanzen, kirchliches Organisationswe
sen). Die Nominierung erfolgt durch den diözesanen
Pastoralrat.

c) Der Geistliche Assistent der Katholischen Aktion
Osterreichs (ex offo), der Bundesseelsorger der
Arbeitsgemeinschaft Katholischer Jugend Osterreichs
(ex offo),

je em Pfarrer und Kaplan aus jeder der beiden Kir
chenprovinzen, die nach Möglichkeit dem jeweiligen
Priesterrat angehören und die vom Priesterrat nominiert
werden, wobei die Nominierung nach item Rotations
prinzip von jeweils zwei Diözesen erfolgt,

em Hochschulseelsorger, nominiert von der Konfe
renz der Hochschulseelsorger,

em Vertreter der Militärseelsorge, nominiert von der
Pastoralkonferenz der Militarseelsorger.

d) Zwei Laienvertreter/innen der Katholischen
Aktion Osterreichs, nominiert vom Prãsidium der
KAO,

zwei Vertreter/innen der ubrigen Apostolatsgruppen
und -verbände, je einer nominiert von Kurie 2 (Arbeits
gemeinschaft katholischer Verbànde — AKJ’9 und Kurie
3 (Apostolische Gruppen) des Katholischen Laienrates
Osterreichs,

ein/e Vertreter/in der Jugend, nominiert von der
Bundesleitung der Arbeitsgemeinschafl Katholischer
Jugend Osterreichs,

einle Vertreter/in der Jungschar, nominiert von der
Bundesleitung der Katholischen Jungschar Osterreichs.

e) Em Caritasdirektor, nominiert von der Konferenz
der Caritasdirektoren.

f) Em Pastoraitheologe, nominiert von der Arbeitsge
meinschafl der Osterreichischen Pastoraitheologen.

g) Der Vorsitzende der Pastoralkommission (ex
offo) und der Generalsekretar des Pastoralinstituts (ex
offo).

h) Bis zu drei Fachieute, die von der PKO kooptiert
werden können unit die dann zugleich Mitglieder des
Vorstandes sind.

i) Aus folgenden Bereichen kann die PKQ je eine
Person kooptieren: Arbeitsgemeinschaft der Finanzkam
mern, Frauenorden, Männerorden, Laienreiigionsiehrer/
innen, Pastoralassistent1inn/en, Theologieprofessoren.

Zu den Sitzungen der Pastoralkommission können
fallweise Experten als Berater zugezogen werden.

2. Die Mitglieder der Pastoralkommission werden,
soweit sie ihr mcht ex offo angehoren, von der
Bischofskonferenz über Vorschlag der entsendenden
Diözesen und Gremien auf die Dauer von fflnfJahren
ernannt, wobei eine einmalige Wiederbestellung mög
lich ist.

3. Die Sitzungen der Pastoralkommission finden in
der Regel drei- bis viermal im Jahr statt. AuBerordent
liche Sitzungen sind auf Antrag des Vorstands oder der
Vertreter dreier Diözesen oder aller gesamtosterreichi
schen Vertreter (vgl. Punkt ffl.1 c bis f) eirizuberufen.
Im Verhinderungsfall gibt es keine stimmberechtigte
Vertretung.

IV. Der bischöfliche Referent

Der bischöfliche Referent nimmt am ArbeitsprozeB
der Pastoralkommission und des Pastoralinstitutes teil.
Er ist zu alien Sitzungen der PKO unit des Vorstands
einzuiaden. Er vertritt, gegebenenfalls zusammen mit
dem Vorstand, die Anliegen unit Aufgaben der Pasto
ralkommission und des Pastoralinstituts bei der
Bischofskonferenz.

V. Organe und Einrichtungen der Pastoralkommission
sterreichs und des Osterreichischen Pastoralinstituts

1. Vorstand

Em von der Pastoralkommission aus ihren Mitglie
dern für funf Jahren besteilter Vorstand führt die lau
fenden Geschfte der Pastoralkommission (Vorberei
tung der Sitzungen, Verwirklichung der Beschlüsse),
leitet in deren Auftrag das Pastoralinstitut (Gesamtpla
nung der Arbeit, Errichtung von Arbeitskreisen etc.)
und nimmt, zusammen mit dem bischöflichen Referen
ten, die Aufgaben und Anliegen der Pastoralkommis
sion bei der Bischofskonferenz wahr (vgl. Punkt 11.1).

Diesem Vorstand gehoren an: je ein/e Vertreter/in
aus den Mitgliedergruppen ifi. 1 .a—d, der Pastoraltheo
loge, der Vorsitzende und der/die Generalsekretär/in.
Der Vertreter der Caritas (ifi. 1 .e) wird, je nachdem ob
er Priester bzw. Diakon oder Laie ist, als Kandidat der
Mitgliedsgruppe III.1.c oder d zugezählt. Die gemàji
III.1.h kooptierten Fachleute sind Mitgiieder des Vor
stands, haben in diesem Sitz aber kein Stimmrecht.

2. Der Vorsitzende
Der von der Bischofskonferenz aus einem Dreier

vorschlag der Pastoralkommission auf die Dauer von
fünf Jahren ernannte Vorsitzende der Pastoralkommis
sion ist gleichzeitig Vorsitzender des Vorstands. Er
beruft die Sitzungen der Pastoralkommission unit des
Vorstands ein und leitet sie. Er pflegt den Kontakt zu
den einzelnen Bischöfen und bischöffichen Behörden
sowie zu den anderen gesamtösterreichischen kirchli
chen Gremien unit Einrichtungen. Er berichtet der
Pastoralkommission über pastoral bedeutsame Planun
gen und Aktivitäten, insbesondere soicher Organisatio
nen und Institutionen, weiche nicht in der Pastoralkom
mission vertreten sind, und informiert diese über die
Anliegen der Pastoralkommission, urn eine zweckmä
l3ige Koordinierung zu fördern.

3. Der Generalsekretär/die Generalsekretärin
Die Besteilung des Generalsekretiirs/der Generaisekre

tàrin erfolgt über Vorschlag des Vorstands (nach vorhe
riger Einhoiung der Zustimmung der PKO) durch die
Bischofskonferenz. Er/sie führt die laufenden Geschiifte
des Pastoralinstituts, koordiniert die Tätigkeit der
Arbeitskreise und pflegt die Kontakte mit jenen
Arbeitszentren und Gremen, die für den Aufgaben
bereich des Pastoralinstituts von Bedeutung sind; ais
Sekretär/in der Pastoraikommission obliegen ihm/ihr die
sekretarielien Aufgaben dieser Kommission. Er/sie ist
dem Vorstand unntittelbar verantwortlich und nimmt
seine/ihre Aufgaben im Einvernehmen mit dem Vor
sitzenden war.

Die Anstellung erfolgt durch das Sekretariat der
Osterreichischen Bischofskonferenz.
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Die Abberufung eifolgt über Vorschlag des Vorstands
(nach vorheriger Einholung des Votums der PKO)
durch die Bischofskonferenz. Soilte die Bischofskonfe
renz selbst die Abberufung ins Auge fassen, holt sie vor
her die Stellungnahme der PKO em.

Bei Vorliegen dienstrechtlicher Entlassungsgriinde hat
der Sekretiir der Bischofskonferenz das Recht, die Ent
lassung auszusprechen. Auch in diesem Fall ist die Stel
lungnahme des Vorstands einzuholen.

4. Arbeitskreise
Die zur Erfüllung seiner Aufgaben notwendigen

Arbeitskreise des Pastoralinstituts, denen Experten der
Theorie und Praxis angehören, sollen nach Moglichkeit
von Mitgliedern der Pastoralkommission geleitet wer
den. Die Leiter/innen der Arbeitskreise werden vom
Vorstand besteilt. Einzelne Arbeitskreise können vor
ortmäl3ig auBerhaib des Pastoralinstituts in einzelnen
Diözesen oder gesamtosterreichischen Organisationen
verankert sem.

VI. Finanzierung

Der Personalaufwand und die laufenden Ausgaben
der Pastoralkommission und des Pastoralinstituts wer
den durch Zuwendungen der Bischofskonferenz
gedeckt.

VII. Statutenänderungen

Die Pastoralkommission Osterreichs ist berechtigt,
Anderungsvorschlage zu den Statuten auszuarbeiten und
der Osterreichischen Bischofskonferenz vorzulegen. Bei
Andemngsvorhaben der Bischofskonferenz, die nicht auf
Vorschlage der Pastoralkommission zuruckgehen, ist die
PKO berechtigt, innerhalb einer seitens der Osterreichi
schen Bischofskonferenz eingeräumten Frist zu den
Anderungsvorschlägen eine Stellungnahme abzugeben.
Die diesbezüglichen Anderungsvorschläge oder Stellung
nahmen der PKO bedurfen der Zweidrittel-Mehrheit.

VIII. Promulgation und Inkrafttreten

Statut und Statutenanderungen sollen im Amtsblatt
der Osterreichischen Bischofskonferenz verOffentlicht
werden. Sie treten einen Monat nach Beschlufi durch die
Bischofskonferenz in Kraft.

Das vorliegeade Statut wurde von der Voilversammiung
der österreichischen Bischôfe am 8. November 1990
beschlossen.

IlL Personalia

1.
I1%’IABE-Institut

Primarius Prof. Dr. Johannes Bonelli wurde mit Wirk
samkeit vom 15. November 1990 zum Direktor des
Institutes für medizinische Anthropologie und Bioethik
ernarmt.

2.
Eucharistischer Kongreft

Zur Vorbereitung des Eucharistischen Kongresses
1993 in Sevila wurde Dr. Alois Schwarz, Leiter des
Pastoralamtes in Wien, zum Nationaldelegierten
besteilt.

3.
Osterreichische Theo1oische Kommission

Prof. P. Dr. Johannes Mühlsteiger SJ wurde für den
Fachbereich Kirchenrecht in die Kommission berufen.

4.
Katholische Aktion Osterreichs

Die Wahi von Frau Dr. Luitgard Derschmidt in das
Präsidium der KAO wurde von der Bischofskonferenz
bestatigt.

5.
Pfadfinder

P. Franz Hauser SDB wurde zum kath. Bundeskura
ten der Pfadfinder und Pfadfinderinnen Osterreichs
besteilt.

6.
Katholischer Familienverband Osterreichs

Die Bischofskonferenz hat das Ergebnis der anläBlich
der Jahreshauptversammlung am 19./20. Oktober 1990
durchgeführten Wall wie folgt bestätigt:
Präsidentin: Elisabeth Schrittwieser
Vizepräsident: Dkfm. Werner Höffinger und

Dkfm. Sigild Pldchl
Fachleute: DDr. Walter Hoizer

DDr. Werner Jakusch
Siegfried Korn
Hemma Motal
Mag. Olinda Holy

7.
Borromäuswerk

Prälat Walter Linser (Innsbruck wurde zum geisth
chen Assistenten des Osterreichischen Borromäuswerks
besteilt.
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IV. Dokumentation

Vom Wesen des Priestertums

(Referat von Joseph Cardinal Ratzinger, gehalten
am 1. Oktober 1990 vor der Voliversammiung der
VIII. Weltbischofssynode in Rom)

Voruberlegung: Die Probleme

Das katholische Bild vom Priestertum, wie es durch
das Konzil von Trient gültig definiert und vom Vatika
num II biblisch erneuert und vertieft wurde, ist nach
dem Konzil in eine tiefe Krise geraten. Die grol3e Zahi
derer, die das Priestertum aufgegeben haben, wie auch
der dramatische Rückgang des Priesternachwuchses in
vielen Liindern erklärt sich gewiB nicht allein aus theolo
gischen Gründen. Aber all die anderen Ursachen hätten
keine soiche Durchschlagskraft erreichen können, wenn
nicht vielen Priestern und jungen Menschen auf dem
Weg zum Priestertum dieser Dienst von innen her frag
lich geworden ware. In der neuen geistigen Offenheit,
die sich durch das Konzil gebildet hatte, gewannen die
alten Argumente der Reformationszeit in Verbindung
mit den Erkenntnissen der weitgehend aus reformatori
schen Voraussetzungen genahrten modernen Exegese
plötzlich eine Evidenz, der die katholische Theologie
keine hinlänglich begründeten Antworten entgegenzu
setzen vermochte. Die Texte des Vatikanum II hatten
zwar biblische Motive weit über das Tridentinum hinaus
in sich aufgenommen, aber doch den traditionellen Kon
text nicht wesentlich überschritten, so daB sie nicht aus
reichten, urn eine neue Begründung und Wesenserhel
lung des Priestertums in der veränderten Lage zu geben.
Die Bischofssynode des Jahres 1971, die Texte der
Internationalen Theologenkommission aus demselben
Jahr und eine reiche theologische Literatur haben inzwi
schen die Debatte erheblich ausgeweitet, so daB es lang-
sam möglich wird, die Früchte dieses Ringens einzubrin
gen und aus einer vertieften Lesung der biblischen Texte
heraus Antworten auf die neuen Fragen zu geben.

Weicher Art sind nun diese Fragen? Den Ausgangs
punkt bildet eine terminologische Beobachtung: Die
werdende Kirche hat die in ilir sich bildenden Amter
nicht mit sakralem, sondern mit profanem Vokabular
benannt. Sie läBt keinerlei Kontinuität dieser Amter mit
dem Priestertum des rnosaischen Gesetzes erkennen;
überdies sind diese Amter lange Zeit hindurch wenig
definiert, sehr vielfältig in den Bezeichnungen und For-
men, in denen sie begegnen, und erst gegen Ende des
ersten Jahrhunderts kristallisiert sich eine feste Gestalt
heraus, die allerdings immer noch Schwanlcungen
zuläBt. Vor allem ist em kultischer Auftrag dieser Amter
nicht zu sehen: Nirgendwo werden sie ausdrücklich mit
der Eucharistiefeier in Verbindung gebracht; als ihr
Inhalt erscheint hauptsachlich die Verkündigung des
Evangeliums, dann der Dienst der Liebe unter den Chri
sten und gemeindliche Funktionen mehr praktischer
Art. Dies alles erweckt den Eindruck, daB die Amter
nicht sakral, sondern rein funktional gesehen, also ganz
nach Gesichtspunkten der ZweckmaBigkeit gehandhabt
wurden. Mit diesen Beobachtungen verband sich in der
Nachkonzilszeit wie von selbst die Theorie vom Chri
stentum als Entsakralisierung der Welt, die auf Barths

und Bonhoeffers These vom Gegensatz zwischen
Glaube und Religion, also vom areligiosen Charakter
des Christentums beruht. DaB der Hebräerbrief mit
Betonung sagt, Jesus habe aul3erhalb der Tore der Stadt
gelitten und uns dann auffordert, zu ibm hinauszugehen
(Hebr 13,16), wurde nun zum Symbol: Das Kreuz hat
den Tempelvorhang zerrissen, der neue Altar steht mit
ten in der Welt; das neue Opfer ist nicht em kultisches
Geschehen, sondern ein ganz profaner Tod. Das Kreuz
erscheint so als elne neueund revolutionäre Interpreta
tion dessen, was Kult nun einzig noch sein kann: Aflein
die tagliche Liebe inniitten der Profanität der Welt sei
.der Gottesdienst, der diesem Ursprung entspreche.

Soiche Gedankengänge, die sich aus einer Kombina
tion moderner protestantischer Theologie und exegeti
scher Beobachtungen ergaben, erweisen sich bei genaue
rem Zusehen als Frucht der in der Reformation des 16.
Jahrhunderts entwickelten hermeneutischen Grundent
scheide. Der zentrale Punkt darin war eine Lektüre der
Bibel, die auf der dialektischen Entgegensetzung von
Gesetz und VerheiBung, von Priester und Prophet, von
Kult und VerheiBung aufruht. Die einander zugeordne
ten Kategorien Gesetz — Priester — Kult wurden als der
negative Aspekt der Heilsgeschichte gewertet: Das
Gesetz bringe den Menschen zur Selbstgerechtigkeit;
der Kult gehe von dem Irrtum aus, der Mensch stehe in
einer Art von Gleichheitsverhältnis mit Gott und könne
durch die Entrichtung bestinimter Gaben ein Rechts
verhältnis zwischen sich und Gott herstellen; das Prie
stertum ist dann sozusagen der institutionelle Ausdruck
und das dauernde Instrument dieser Verkehrung des
Gottesverhältnisses. Das Wesen des Evangeliums, wie
es besonders in den groBen Paulusbriefen am deutlich
sten erscheine, ware dann die Uberwindung dieses
Gefüges der zerstörerischen Selbstgerechtigkeit des
Menschen: Das neue Gottesverhältms beruht ganz auf
VerheiBung und Gnade; es drückt sich aus in der
Gestalt des Propheten, der demnach auch im strikten
Gegensatz zu Kult und Priestertum konstruiert wird.
Der Katholizismus erschien Luther als die freventliche
Wiederherstellung von Kult, Opfer, Priestertum und
Gesetz und so als die Negation der Gnade, als der
Abfall vom Evangelium, als das Zuruckgehen hinter
Christus zu Moses. Dieser hermeneutische Entscheid
Luthers hat die moderne kritische Exegese von threm
Grund her geprägt; die Antithese zwischen Kult und
Evangeliumsverkündigung, zwischen Priester und Pro
phet bestinmit ihre Wertungen und Auslegungen allent
halben. Die eingangs genannten philologischen Beob
achtungen schienen dieses Kategoriensystem geradezu
unwiderleglich zu bestätigen. So ist es zu begreifen, daB
die katholischen Theologen, denen diese ganze Vorge
schichte mit der Problematik ihrer Entscheidungen
unbekannt war, in der plötzlichen Konfrontation mit
dem wissenschaftlichen Anspruch moderner Auslegung
den Boden unter den FüBen verloren. Es schien ganz
kiar, daB die Lehre von Trient über das Priestertum
unter falschen Voraussetzungen formuliert war und daB
auch das Zweite Vatikanum noch nicht den Mut gefun
den hatte, aus dieser verfehiten Geschichte herauszu
führen. Aber sein inneres Gefälle schien zu verlangen,
jetzt endlich das dort noch nicht Gewagte zu tun, die
alten Vorstellungen von Kult und Priestertum zu lassen
und eine zugleich biblische und moderne Kirche zu
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suchen, die sich entschlossen der Profanität steilte und
allein nach funktionalen Gesichtspunkten zu ordnen
sein wurde.

Dabei muB nun freilich erwähnt werden, daB es schon
in der Reformationszeit, auch innerhaib des Luthertums
und audi in Luthers eigenen Werken, gegenlaufige Ten
denzen gab: Die Ordination wurde sehr bald doch kei
neswegs als jederzeit zurücknehmbare, rein funktionale
Entscheidung verstanden, sondern zumindest in einer
gewissen Analogie zum Sakrament gefal3t. Ihr Zusam
menhang mit der eucharistischen Feier trat schnell wie
der hervor, und auch daB Eucharistie und Verkündi
gung nicht voneinander zu trennen sind, wurde wieder
gesehen. Ohnedies entstammen die Vorstellungen von
der radikalen Profanität des Christlichen und vom
nichtreligiösen Charakter des Glaubens erst einer Kon
stellation des 20. Jahrhunderts; für Luther wären diese
Theorien noch durchaus unverstandlich und unannehm
bar gewesen. Dementsprechend hat gerade der auf
Luther zurückgehende Zweig des Protestantismus auch
eine starke kultische Tradition entwickelt, deren Vertie
fung im liturgischen Frühling des 20. Jahrhunderts
fruchtbare ökumenische Begegnungen ermöglichte. Die
berechtigten Fragen der Reformation waren bier aufge
nommen, aber auch der Blick für das Unverlierbare des
Katholischen allmählich wieder schärfer geworden. Der
,,katholische” Strang protestantischer Theologie hat
somit am meisten geholfen, die Einseitigkeiten bestimm
ter moderner Bibelauslegungen zu überwinden.

1. Die Grundlegung des neutestamentlichen Amtes:
Apostolat als Beteiligung an der Sendung Christi

Es geht also darum, das Neue des Neuen Testaments
zu erkennen, das Evangelium als Evangelium zu verste
hen und dabei dann in rechter Weise auch die Einheit
von Altem und Neuem Bund, die Einheit von Gottes
Handein sehen zu lernen. Denn gerade in ihrer Neuheit
sind Christi Botschaft und sein Werk zugleich Erfullung
alles Vorangehenden, Sichtbarwerden der einigenden
Mitte von Gottes Geschichte mit uns. Wenn wir nach
dem Zentrum des Neuen Testaments fragen, stoBen wir
auf Christus selbst. Das Neue darn sind nicht eigentlich
neue Ideen — das Neue ist Person: Gott, der Mensch
wird und den Menschen zu sich heranzieht. Insofem
muB der Ausgangspunkt unseres Fragens in der Chri
stologie liegen. Es verwundert nicht, daB die liberale
Epoche die Gestalt Christi ganz von ihren Vorausset
zungen her auslegte, in denen sich auf die Weise des 19.
Jahrhunderts die vorhin beschriebenen Kategorien spie
gem. Jesus habe der ritualistisch verzerrten Religion das
reine Ethos entgegengesetzt, dem Kollektiv das Indivi
duum, so wurde hier gesagt. Er erscheint als der groBe
Lehrer der Sittlichkeit, der den Menschen aus kulti
schen und rituellen Zwängen befreit und urn mit seinem
personlichen Gewissen direkt vor Gott steilt. In der
zweiten Hälfte unseres Jahrhunderts verbanden sich sol
che Gedanken mit marxistischen Ideen: Christus er
scheint nun als der Revolutionär der Liebe, der sich der
versklavenden Macht der Institutionen entgegenstellt
und im Kampf gegen die Institutionen (besonders gegen
das Priestertum) stirbt. Er erscheint als der Vorkärnpfer
in der Befreiung der Armen mit dem Ziel, das ,,Reich”
aufzurichten, das heii3t die neue Gesellschaft freier und
gleicher Menschen.

Die Gestalt Jesu, wie sie uns in der Bibel begegnet,
sieht indes ganz anders aus. Natürlich können wir bier
nicht eine umfassende Christologie entwickeln. Der für
uns entscheidende Gesichtspunkt besteht dam, daB
Jesus beansprucht, eine direkte Sendung von Gott her
zu haben, also die Autorität Gottes in seiner Person zu
konkretisieren. In alien Evangelien erscheint er als Trä
ger einer von Gott kommenden Vollmacht (Mt 7,29;
2 1,23; Mk 1,27; 11,28; Lk 20,2; 24,10 u. a). Er verkün
det eine Botschaft, die nicht von ibm selbst erdacht ist;
er ist ,,gesandt” mit einem Auftrag, der ihm vom Vater
her zukommt. Johannes hat diesen Gedanken der Sen
dung besonders deutlich entwickelt, aber dabei doch
nur einen Gesichtspunkt bestätigt und verdeutlicht, der
auch bei den Synoptikern zentral ist. Das Paradox von
Jesu Sendung kommt wohi am deutlichsten in der von
Augustinus so tiefgründig interpretierten johanneischen
Formel zum Ausdruck: Mea doctrina non est mea...
(7,16). Jesus hat nichts Eigenes für sich, neben dem
Vater. In seiner Lehre ist er selbst im Spiel, und so sagt
dieses Wort, daB gerade auch das Eigenste — das Ich —

das ganz und gar Nicht-Eigene ist. Das Seinige ist das
Nicht-Seinige; nichts steht neben dem Vater, sondern
alles ist ganz aus ihm und zu ihm. Aber gerade so, weil
em sich selbst enteignet ist, ist em ganz eins mit dem
Vatem. Seine Selbstlosigkeit ist seine wabre Beglaubi
gung, und sie gibt ibm letzte Vollmacht, weil sie reine
Tmansparenz und Vergegenwärtigung Gottes selber
wird. Lassen wim beiseite, daB in dieser volligen Uber
gabe des Ich an das Du und in dem Ineinanderfallen von
Ich und Du, das daraus folgt, das tminitarische Geheim

• ins durchblickt und zugleich zum Modell auch unsemem
Existenz wird. Wichtig ist für uns hiem, daB Jesus die
neue Figur der Zwölf geschaffen hat, die dann nach der
Auferstehung in das Amt der Apostel — der Gesandten
— übergeht. Jesus verleiht den Apostein seine Gewalt
und setzt damit ihr Amt in stmenge Parallelität zu seiner
eigenen Sendung. ,,Wem euch aufnimmt, nimmt mich
auf’, sagt em zu den Zwölfen (Mt 10,40; vgl. Lk 10,16;
Joh 13,20). Das rabbinische Wort kommt einem in den
Sinn: ,,Der Abgesandte eines Menschen ist wie dieser
selbst.” Hierhem gehören alle Texte, in denen Jesus seine
eigene ,,Gewalt” (Vollmacht) den Jüngern weitergibt: Mt
9,8; 10,1; 21,23; Mk 6,7; 13,34; Lk 4,6; 9,1; 10,19. Die
Parallelisierung zwischen der Sendungsfomm Jesu und
demjenigen der Apostel ist dann wiederum besonders
deutlich dumchgefUhrt im vierten Evangelium: ,,Wie
mich der Vàter gesandt hat, so sende ich euch” (13,20;
17,18; 20,2 1).

Das Gewicht dieser Aussage wird erst deutlich, wenn
wir uns vergegenwärtigen, was wir vorbin über die
Stmuktur von Jesu Sendung gehömt haben — darüber,
daB sein ganzes Sein Sendung, Beziehung ist. Von da
aus verstehen wir die Bedeutung des folgenden Pamalle
lismus:

,,Der Sohn kann von sich aus nichts tun
(Joh 5,1 9.30)

Ohne mich könnt ihr nichts tun”
(Joh 15,5)

Dieses ,,Nichts”, das die Jünger mit Jesus teilen,
drückt Macht und Ohnmacht des apostolischen Amtes
zugleich aus. Von sich aus, aus den eigenen Kräften
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ihres Verstandes, ibrer Erkenntnis, ihres Wollens kön
nen sie nichts tun, was sie als Apostel tun sollen. Wie
soilten sie sagen können ,,Ich vergebe dir deine Sun-
den”? Wie soilten sie sagen können ,,Dies ist mem
Leib”? Wie soilten sie die Hände auflegen und sagen
können ,,Empfange den Heiligen Geist”? Nichts von
dem, was apostolisches Tun konstituiert, ist Produkt
eigenen Vermögens. Aber gerade in diesem ,,Nichts”
des Eigenen liegt ihre Gerneinschaft mit Jesus, der ja
auch gairz vom Vater ist, nur durch ihn und in ibm, und
uberhaupt nicht bestilnde, wenn er nicht standiges Her
kommen vom Vater und Sichzuriickgeben an den Vater
ware. Das ,,Nichts” des Eigenen zieht sie in die Sen
dungsgemeinschaft mit Christus hinein. Diesen Dienst,
in dem wir ganz dern anderen ubereignet sind, dieses
Geben dessen, was nicht aus uns komint, nennt die
Sprache der Kirche Sakrament. Wenn wir die Priester
weihe als Sakrament bezeichnen, ist genau dies gemeint:
Hier entfaltet nicht einer seine eigenen Kräfte und Bega
bungen; bier ist nicht einer als Funktionär eingesetzt,
weil er das besonders gut kann oder weil es ibm liegt
oder einfach, weil er sich damit seth Brot verdienen
möchte; bier geht es mcht urn emen Job, in dem rnan mit
seinem Können sich semen Lebensunterhalt sichert, urn
dann vielleicht zu Besserem aufzusteigen. Sakrament
heii3t: Ich gebe, was ich selbst nicht geben kann; ich tue,
was mcht aus mir kommt; ich stehe in ether Sendung
und bin zum Träger dessen geworden, was der andere
mir ubergeben hat. Darum kann sich auch niemand
selbst zurn Priester erklären; darum kann auch nicht
eine Gemeinde mit ibren Beschlüssen jemanden dazu
machen. Man kann nur aus dem Sakrament empfangen,
was Gottes ist, eintretend in die Sendung, die mich zum
Boten und Werkzeug des anderen macht. Und freiich
kann nun gerade dieses Sich-dem-anderen-Zueignen,
dieses Weggehen von sich selbst, die wesentliche Selbst
enteignung und Selbstlosigkeit dieses Dienstes zur
eigentlich menschlichen Reifung und Erfiillung werden.
Denn darin werden wir dem trinitarischen Geheinuiis
angeglichen, das heil3t die Gottesebenbildlichkeit wird
vollzogen und so das Grundmuster verlebendigt, nach
dem wir geschaffen sind. Weil wir trinitarisch geschaffen
sind, gilt im tiefsten von jedem, daI3 sich nur finden
kann, wer sich verliert.

Aber damit sind wir nun schon etwas vorausgeeilt.
Immerhin haben wir ein wichtiges Grundergebnis er
zielt. Nach den Evangelien hat Christus selbst die
Struktur seiner Sendung und seine Sendungsexistenz
auf die Apostel übertragen, denen er seine Vollmacht
übergibt und die er so an seine Vollmacht bindet.
Diese Bindung an den Herm, die den Menschen tun
läl3t, was nicht er kann, sondern der Herr tut, ist
gleichbedeutend mit der sakramentalen Struktur. Inso
fern reicht die sakramentale Qualifikation der von
Christus ausgehenden neuen Weise von Sendung bis in
den Kern der biblischen Botschaft zuruck, sie gehort
zu diesem Kern. Zugleich ist sichtbar geworden, daB es
sich bier urn einen vollig neuen Typus von Dienst han
delt, der nicht aus dern Alten Testament abgeleitet
werden kann, sondern einzig christologisch erklärbar
ist. Das sakramentale Dienstamt der Kirche ist Aus
druck der Neuheit Jesu Christi und deren Gegenwar
tighaiten die Zeit der Geschichte hindurch.

2. Die Nachfolge der Apostel

Nach diesem kurzen Blick auf den christologischen
Ausgangspunkt und die christologische Mitte des
neuen Dienstes, den Jesus Christus aus der Vollmacht
seiner Sendung heraus geschaffen hat, rnüssen wir uns
der Frage stellen: Wie ist das in der apostolischen Zeit
aufgenommen worden? Und vor allem: wie sieht der
Ubergang von der apostolischen in die nachapostoli
sche Zeit aus; wie steilt sich im Spiegel des Neuen
Testaments die successio apostolorum dar, die ja
neben der christologischen Grundlegung den zweiten
tragenden Pfeiler der katholischen Lehre vom Priester
turn des Neuen Bundes bildet? Hinsichtlich des ersten
Punktes, der Fortfilhrung des christologischen Anfangs
in der Aposteizeit, können wir sehr kurz seth, denn die
Zeugnisse der Evangelien tragen ja selbst eine doppelte
historische Fracht in sich: Zum einen sind sie Uberlie
ferungen über das, was am Anfang — irn Wirken Jesu
— geschah; zum anderen sind sie aber auch Spiegelun
gen dessen, was daraus geworden ist. Was dort vom
apostolischen Amt gesagt wird, bezeugt also nicht nur
die Geschichte des Anfangs; es spiegelt auch die Aus
legung des apostolischen Amtes in der werdenden Kir
che wider. Darüber hinaus aber haben wir vor allem
das wuchtige Zeugnis des heiligen Paulus, der uns in
seinen Briefen Apostolat sozusagen im Vollzug anse
hen lhBt. Die wichtigste Stelle scheint mir in dem gera
dezu beschwörenden Anruf zu liegen, der sich un zwei
ten Korintherbrief flndet: ,,An Christi Statt sind wir
Gesandte, so daB durch uns gleichsam Gott mabnt. An
Christi Statt bitten wir: LaBt euch versöhnen mit Gott”
(2 Kor 5,21). Hier zeigt sich ganz klar der stellvertre
tende Charakter und der Sendungscharakter des apo
stolischen Dienstes, den wir vorhin als das Wesen von
,,Sakrament” verstehen gelernt hatten; bier wird die
von Gott selbst kommende Vollmacht deutlich, die
gerade aus der Enteignung des Ich, aus dem Nicht-im
eigenen-Namen-Reden kommt und Paulus veranlal3t,
wenig später zu sagen: ,,Diakone Gottes sind wir” (6,4).
Flier wird aber auch der Inhalt des apostolischen Dien
stes kurz zusammengefaBt, den Paulus ,,Dienst der
Versöhnung” (5,18) nennt — der Versöhnung mit
Gott, die aus dem Kreuz Christi kommt und daher
auch ,,sakramentalen” Charakter hat. Paulus setzt also
voraus, daB der Mensch von sich aus in der ,,Entfrem
dung” lebt (Eph 2,12) und daB nur durch die Verbin
dung mit der gekreuzigten Liebe Jesu Christi diese
Fremdheit des Menschen Gott und seinem eigenen
Wesen gegenuber überwunden werden, der Mensch in
die ,,Versohnung” kommen kann. Das Kreuz ist — wie
2 Kor 5 deutlich zeigt — zentral in diesem Vorgang
der Versöhnung. Da es als historisches Geschehen ver
gangen ist, kann es nur ,,sakramental” zugeeignet wer
den, wobei bier nicht mi einzelnen ersichtlich wird, wie
dies geschieht. Wenn wir aber auf 1 Kor hören, zeigt
sich uns, daB Taufe und Eucharistie für diesen Vor
gang zentral sind, beide ungetrennt vom Wort der Ver
kündigung, das den Glauben schaift und uns so neu
gebiert. DemgemäB wird bei Paulus aber audi ganz
deutlich, daB die ,,sakramentale” Vollmacht des Apo
stolats em spezifischer Dienst ist und keineswegs die
christliche Existenz im ganzen beschreibt, was manche
daraus hatten schlieBen wollen, daB die Zwölf ja
gleichzeitig das künftige Amt und die Kirche als ganze
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darsteilten. Das Spezifische der apostolischen Sendung
in dem eben beschriebenen Sinn leuchtet auf, wenn
Paulus im ersten Korintherbrief sagt: ,,So betrachte
man uns als Diener Christi und als Ausspender der
Mysterien Gottes” (4,1). Gerade im ersten Korinther
brief wird übrigens auch die Autorität des Apostels der
Gemeinde gegenüber sichtbar, so etwa, wenn er fragt:
,,Soll ich etwa mit dem Stock zu euch kommen oder in
Liebe mit dem Geist der Milde?” (4,2 1) Der Apostel,
der die Exkommunikation ausübt, ,,um den Geist zu
retten am Tag des Herrn” (5,5) und der notfalls bereit
ist, auch ,,mit dem Stock zu kommen”, hat mit dem
Ideal der pneumatischen Anarchie nichts zu tun, das in
unseren Tagen manche Theologen plotzlich als Ideal
bild der Kirche gerade aus dem ersten Korintherbrief
herauslesen woilten.

Die paulinischen Bnefe bestätigen und präzisieren
also, was wir den Evangelien entnommen hatten: das
christologisch gebaute, also sakramental zu verste
hende Amt der ,,Diener des Neuen Bundes” (2 Kor
3,6). Sie zeigen uns den Apostel als Träger einer von
Christus kommenden Autorität im Gegenüber zur Ge
meinde. In diesem Gegenüberstehen des Apostels setzt
sich das Gegenüber Christi zur Welt und zur Kirche
fort — jene dialogische Struktur, die zum Wesen von
Offenbarung gehort. Der Glaube ist nicht etwas Selbst
ausgedachtes; der Mensch macht sich nicht durch
Reflexion oder durch sittliche Leistung selbst zum
Christen. Er wird es immer von auBen her: durch eine
Gabe, die ibm nur zukommen kann vom anderen her,
durch das Du Christi, in dem ibm das Du Gottes
begegnet. Wo dieses Gegenüber als Ausdruck der
Exteriorität der Gnade verschwindet, ist die Wesens
struktur des Christentums zerstört. Eine Gemeinde, die
sich selbst zur Gemeinde macht, bildet das dialogische
Geheiinnis der Offenbarung und das stets von auBen
kommende, nur im Empfangen erreichbare Geschenk
der Gnade nicht mehr ab. Zu jedem Sakrament gehört
das Gegenüber von Gabe und Empfänger; es gehort
aber auch zum Wort Gottes: der Glaube kommt nicht
vom Lesen, sondern vom Hören; das Wort der Ver
kundigung, in dem ich von dem anderen angeredet
werde, gehort zur Struktur des Glaubensaktes.

Nun aber müssen wir den nächsten Schritt tun und
fragen: Geht dieses Amt der Apostel nach deren Tod
weiter, gibt es ,,Apostelnachfolge”, oder ist dieser Auf
trag so einmalig und unwiederholbar wie das irdische
Leben, Sterben und Auferstehen des Herrn? Zu dieser
heftig diskutiertcn Frage kann ich wiederum nur ein
paar Andeutungen vorlegen. Zunächst ist festzustellen,
daB in den Anfangen nur das apostolische Amt selbst
mit einer ganz kiar umschriebenen Physiognomie vor
uns steht, wobei freilich die Einschrankung des Apo
steltitels auf den Kreis der Zwölf erst in der lukani
schen Theologie vollzogen wurde. Daneben stehen
Amter verschiedener Art, die aber noch keine feste
Gestalt und keine festen Namen haben und je nach
örtlichen Situationen sicher auch sehr verschieden ge
wesen sind. Da sind mehr überörtliche Dienste wie
derjenige des Propheten und des Lehrers. Daneben
stehen ortsbezogene Aufträge, die im judenchristlichen
Bereich, wohi im AnschluB an die Verfassung der Syn
agoge, mit dem Begriff Presbyter benannt wurden,
wiihrend wir für den heidenchristlichen Raum erstmals

im Philipperbrief die Verbindung ,,Episkopen und Dia
kone” finden (1,1). Die theologische Klärung dessen,
was bier vorliegt, reift langsam, sie findet ihre wesentli
che Gestalt in der Phase des Ubergangs zur nachapo
stolischen Zeit.

Dieser KlärungsprozeB spiegelt sich im Neuen
Testament in vielfacher Weise. Ich möchte jim bier nur
an zwei Texten verdeutlichen, die mir besonders wich
fig und erhellend erscheinen. Ich denke da zuerst an
die Abschiedsrede des heiligen Paulus an die Presbyter
zu Milet, die Lukas als Testament des Apostels gestal
tet hat, der dazu audi die Presbyter von Ephesus urn
sich versammelt. Der Text drückt eine förmliche Em
setzung in die Nachfolge aus: ,,Tragt nun Sorge für euch
und für die ganze Herde, in der euch der Heilige Geist
zu Bischöfen bestelit hat, die Kirche Gottes zu weiden,
die er mit seinem eigenen Blut erworben hat” (20,28).
Flier werden die beiden Begriffe ,,Presbyter” und ,,Epi
skopen” identifiziert, judenchristliche und heidenchrist
liche Amter gleichgesetzt und als ein einheitliches Amt
der apostolischen Nachfolge umschrieben. Es wird
festgestellt, daB der Heilige Geist in dieses Amt ein
setzt: Es ist nicht Delegation der Gemeinde, die aus
ZweckmäBigkeitsgriinden einzelne mit den gemeindli
chen Funktionen betraut, sondern es ist Gabe vom
Herrn her, der selbst gibt, was nur er geben kann. Ms
pneumatisch verliehenes Amt ist es ,,sakramentales”
Amt. Es ist endlich Fortführung des apostolischen
Auftrags, die Herde Gottes zu weiden, also Aufnahme
des Hirtendienstes Jesu Christi selbst, wobei nicht ver
gessen wird, daB Christi Hirtentum liii Kreuz gipfelt:
Der gute Flirt gibt sein Leben für seine Schafe. Die
apostolische Struktur führt in die christologische Mitte
zurück. So ist bier neben und vor der Identifikation
von juden- und heidenchristlichen Diensten und neben
der terminologischen Vereinheitlichung eine zweite
und wesentlichere Identifikation festzustellen: Das Amt
der Presbyter und Episkopen ist seinem geistlichen
Wesen nach identisch mit dem der Apostel. Diese
Identifizierung, mit der das Prinzip der successio apo
stolica formuliert ist, hat Lukas dami noch durch eine
weitere terminologische Entscheidung präzisiert:
Indem er den Begriff Apostel auf die Zwölf
beschränkt, unterscheidet er das Eimnalige des
Ursprungs vom Immerwährenden der Nachfolge. In
diesem Sinn ist das Amt der Presbyter und Episkopen
nun doch etwas anderes als das Apostolat der Zwölf.
Die Presbyter — Episkopen sind Nachfolger, aber
nicht selbst Apostel. Zur Struktur von Offenbarung
und Kirche gehört das ,,Einmal” wie das ,,Immer”. Die
christologisch begründete Vollmacht des Versdhnens,
des Weidens, des Lehrens geht in den Nachfolgern
unverändert weiter, aber sie sind Nachfolger im rech
ten Sinn nur dann und dadurch, daB sie ,,bei der Lehre
der Apostel verharren” (Apg 2,42).

Beinahe noch umfassender und deutlicher sind die
selben Prinzipien im Presbyterspiegel des ersten
Petrusbriefes formuliert (5,1—4): ,,Die Presbyter unter
euch mahne ich als Mit-Presbyter mid Zeuge der Lei
den Christi wie auch als einer, der teilhaben wird an
der künftig sich offenbarenden Herrlichkeit. Weidet
die euch anvertraute Herde Gottes, nicht aus Zwang,
sondern auf gottgemaBe Weise, frei; nicht aus Gewmnn
sucht, sondern aus Hingabe. Spielt mcht die Herren
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flber die euch Anvertrauten, sondern werdet Vorbild
für die Herde. Wenn dann der oberste Hirte erscheint,
werdet ihr den unverweildichen Kranz der Herrlichkeit
entgegennehmen.” Hier steht wiederum gleich am An-
fang em wichtiger Identifikationsvorgang: Der Apostel
bezeichnet sich als Mit-Presbyter, womit apostolisches
Amt und Presbyterat theologisch identifiziert sind. Die
ganze Theologie des Apostolats, die wir im ersten Teil
betrachtet hatten, wird so auf das Presbyterat übertra
gen, womit eine eigentlich neutestamentliche Theologie
des Priestertums geschaffen ist. Diese inhaitliche Ver
knupfung hat aber auch kirchengeschichtlichen Rang:
Sie ist sozusagen volizogene successio apostolica; in ihr
ist die Nachfolgeidee mitgesetzt.

Aber auch noch em weiterer wichtiger theologischer
Vorgang IäBt sich in diesem kleinen Text erkennen,
wenn man ihn im Kontext des ganzen Briefes liest. Wie
in der Mileter Abschiedsrede, so wird auch hier der
Inhalt des apostolischen und priesterlichen Auftrags
zusammengefaBt in dem Wort: ,,Weidet”, also vom Bild
des Hirten her bestimmt. Nun müssen wir aber hinzu
nehmen, daB Petrus am Ende des zweiten Kapitels
(2,25) den Herrn als ,,Hirten und Bischof (ittaicoitov)
eurer Seelen”bezeichnet und darauf in unserem Text
nochmals zurückkommt, indem er Christus den Erzhir
ten (dputotprv) nennt. Das ehedem profane Wort
,,Episkopos” wird nun mit dem Hirtenbild identifiziert
und wird so zu einer eigentlich theologischen Benen
nung, in der die werdende Kirche ihre eigene und neue
Sakralität entfaltet. Wenn Petrus über das Wort Mit
Presbyter den Priester mit dem Apostel verknüpft, so
verbindet er ihn über das Wort Episkopos, Achthaber,
Wächter mit d e m Episkopos, dem Hirten Christus
selbst und schlieBt so ailes in der Christologie zusam
men. Insofern können wir ganz Mar sagen, daB am
Ende des apostolischen Zeitalters im Neuen Testament
elne ausgebildete Theologie des neutestamentlichen
Priestertums vorliegt, die der Kirche zu treuen Händen
ubergeben ist und die im Auf und Ab der Geschichte
die unverlierbare Identität des Priesters begrundet.

3. Ailgemeines und besonderes Priestertum —

Altes und Neues Testament

Es bleibt noch die Frage, wie sich dieser neue, aus
der Sendung Christi kommende priesterliche Auftrag
in der Kirche des Neuen Bundes zum ailgemeinen
Priestertum verhält. Es sind zwei Texte im Neuen
Testament, die vom ailgemeinen Priestertum sprechen:
die alte Taufkatechese, die uns im zweiten Kapitel des
ersten Petrusbriefes erhalten ist, und das Gruliwort an
die sieben Gemeinden, mit dem Johannes die Apoka
lypse eröffnet (1 Petr 2,9; Offb 1,6). Die Formein, die
hier verwendet werden, sind Zitate aus dem Buch
Exodus (19,6), Gottesworte an Israel, das am Sinai in
den Bund mit Gott hineingenommen wird und so die
Berufung empfangt, inniitten der Völker, die Gott nicht
kennen, die rechte Verehrung Gottes aufzurichten. Ms
VoW der Erwählung soil es die Stätte der wahren
Anbetung und damit für die Welt als ganze zugleich
Priestertum und Tempel sein. Wenn die christliche
Taufkatechese dieses Wort aittestamentlicher Bundes
setzung auf die Getauften übertragt, dann heilit dies,
daB die Christen durch die Taufe in die Würde Israels
eintreten — daB die Taufe der neue Sinai ist. Es bedeu

tet, daB die Theologie der Erwahlung Israels auf die
Kirche als Gottes neues Volk übergeht. Die Kirche als
gamze muB Gottes Wohnstatt in der Welt und der Ort
seiner Anbetung sein; durch sie muB die Welt in die
Anbetung hineingezogen werden, wie Paulus es im
Römerbrief formuliert, wenn er von der ibm geworde
nen Gnade spricht, ,,Liturge Christi Jesu an den Hei
denvöllcern zu sein, der die Frohbotschaft Gottes prie
sterlich wirkt, danut die Heiden eine Gott wohlgefällige
Opfergabe werden im Heiligen Geist” (Röm 15,16).
Das ailgemeine Priestertum der Getauften, das aus
ihrem Eintreten in die am Sinai eröffnete Bundesge
schichte Gottes folgt, sagt so wenig gegen besondere
priesterliche Dienste aus, so wenig das gemeinsame
Priestertum Israels dessen priesterlichen Ordnungen
entgegenstand. Zugleich können wir von hier aus Mar
erkennen, in welchem Sinn das mit den Apostein
beginnende Dienstamt in der Kirche etwas ganz Neues
ist und in weichem Sinn es mitten in seiner Neuheit die
vorbereitenden Gestalten des Alten Bundes in sich auf
nimmt. Wir können ganz einfach sagen: Das apostoli
sche Dienstamt der Kirche ist so neu wie Christus neu
ist; es nimmt an der Neuheit Christi teil und kommt
aus ihr hervor. Aber so wie Christus ailes neu macht,
selbst Gottes neues Handein ist und dennoch zugleich
aile Verheil3ungen in sich aufnimmt, in denen die ganze
Geschichte auf ihn zugegangen war, so trägt das neue
Priestertum der Gesandten Jesu Christi auch den gan
zen prophetischen Gehalt des Alten Bundes in sich.
Das wird sehr schön sichtbar, wenn wir auf die Formel
achten, mit der Jean Colson von einer grilndlichen
Analyse der Quellen her das tiefste Wesen des aittesta
mentlichen Priestertums beschrieben hat. Er sagt: ,,Die
Funktion der ,Kohanim’ (%.pEtç) ist es wesentlich, das
Volk im BewuBtsein seines priesterlichen Charakters
zu erhalten und darauf himzuwirken, daB es als soiches
lebe, um Gott mit seiner ganzen Existenz zu verherrli
chen.” Die Nhe zu der vorhin zitierten paulinischen
Formulierung über seinen Auftrag als Liturgen Jesu
Christi ist unverkennbar; nur tritt jetzt als Folge der im
Kreuz Christi voilzogenen Aufsprengung der-.Grenzen
Israels der missionarische und dynamische Charakter
dieser Sendung viel deufficher hervor: Das letzte Ziel
aller neutestamentlichen Liturgie und alien priesterli
chen Dienstes ist es, die Welt ais ganze zum Tempel
und zur Opfergabe für Gott zu machen, das heiBt die
gauze Welt in den Leib Christi einzubeziehen, damit
Gott ailes in ailem sei (vgi. 1 Kor 15,28).

4. Schlu8folgerungen für den Priester von heute

Wie dies ailes heute vergegenwärtigt werden kann,
besonders in der Priesterausbildung, darüber wird die
Synode beraten: Es ist ihr schöner und wichtiger Auf
trag. Ich kann und will nicht versuchen, ihre Ergeb
nisse vorwegzunehmen, sondern möchte mich mit
einem Hinweis darauf begnugen, was mir zentral zu
sein scheint. Wir haben gesehen, daB das mit den Apo
stein eröffnete neutestamentliche Priestertum ganz
christologisch strukturiert ist, Einbeziehung des Men
schen in die Sendung Jesu Christi bedeutet. Das
Wesentliche und Grundlegende für den priesterlichen
Dienst ist demgemäB eine tiefe personliche Bindung an
Christus. Daran liegt ailes und darauf hinzufiihren muB
der Kern aller Vorbereitung zum Priestertum und aller
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weiterfiihrenden Formung im Priestertum sein. Der
Priester mul3 em Mensch sein, der Jesus von innen her
kennt, ihm begegnet ist und ihn zu lieben gelernt hat.
Deswegen muB der Priester vor allem em Mann des
Gebetes, em wirklich ,,geistlicher” Mensch sein. Ohne
eine starke spirituelle Substanz kann er auf Dauer in
seinem Dienst nicht bestehen. Von Christus muB er
auch lernen, daB es in seinem Leben nicht auf Selbst
verwirklichung und nicht auf Erfoig ankommt. Er muB
lernen, daB er nicht für sich em interessantes oder
angenehmes Leben aufbaut, mcht sich eine Gemeinde
von Verehrern oder Anhängern schafft, sondern für
den anderen wirkt, urn den es eigentlich geht. Das steht
anfangs dem natürlichen Schwergewicht unserer Exi
stenz entgegen, aber auf Dauer zeigt sich, daB gerade
dieses Unwichtigwerden des Ich das eigentlich Befrei
ende ist. Wer für Christus handelt, weiB, daB inuner
wieder em anderer sat und em anderer erntet. Er
braucht mcht fortwährend nach sich zu fragen; er über
läBt dern Herrn, was herauskomint und tut angstlos das
Seinige, befreit und heiter oh seiner Geborgenheit im
Ganzen. Wenn heute Priester so oft sich überanstrengt,
müde und frustriert fühlen, liegt es an einer verkrampf
ten Suche nach Leistung. Der Glaube wird zu einem
schweren Gepack, das man kaurn noch zu tragen ver
mag, wo er doch Flügel sein soilte, der uns trägt.

Aus der inneren Gemeinschaft mit Christus wächst
von selbst auch die Beteiligung an seiner Liebe zu den
Menschen, an seinem Willen, sie zu retten und thnen
zu helfen. Heute zweifeln viele Priester daran, ob man
den Menschen eigentlich etwas Gutes tut, wenn rnan
sie zum Glauben bringt, oder oh man ihnen dabei nicht
das Leben schwerer rnacht. Sie denken, daB es viel
leicht besser sei, sie im guten Gewissen ihres Unglau
bens zu lassen, weil sich’s dann leichter zu leben
scheint. Wo Glaube so nur noch als zusätzliche Er
schwerung des Lebens aufgefal3t wird, kann er nicht
froh machen und kann es keine erfiillende Aufgabe
sein, dem Glauben zu dienen. Wer aber Christus von
innen entdeckt hat, ihn aus erster Hand kennt, der ent
deckt, daB erst diese Beziehung allem anderen Slim

gibt und auch das Schwere schön rnacht. Nur soiche
Freude an Christus kann auch Freude zum Dienst
geben und ihn fruchtbar werden lassen.

Wer liebt, wifi kennen. Daher äuBert sich wirkliche
Christusliebe auch in dem Wiflen, ihn mimer besser zu
kennen und alies zu kennen, was zu ihm gehört. Wenn
Christusliebe notwendig Menschenliebe wird, heii3t
dies, dal3 die Erziehung zu Christus hin auch Erzie
hung zu den natürlichen Tugenden des Menschseins
einschliel3en mull. Wenn thn lieben bedeutet, ihn ken
nenzulernen, besagt dies, daB die Bereitschaft zu em-
stem und sorgfaltigem Studium ein Zeichen für die
Ernsthaftigkeit der Berufung und für die ernsthafte
innere Suche nach seiner Nähe ist. Das Einüben in den
Glauben ist Einüben in die wahre Menschlichkeit und
ist Erlernen der Vernunft des Glaubens. Weil Christus
nie allein ist, sondemn gekonunen ist, urn die Welt in
seinem Leib zu vereinen, kommt als weitere Kompo
nente die Liebe zur Kirche hinzu: Nicht einen selbst
erdachten Christus suchen wir, nur in der realen
Gemeinschaft der Kirche begegnen wir dem realen
Christus. Und wiederum zeigt sich in der Bereitschaft,
die Kirche zu lieben, mit ihr zu leben und in ihr Chri
stus zu dienen, die Tiefe und Ernsthaftigkeit der Bezie
hung zum Herrn selber.

Ich möchte schliellen mit einem Wort des heiligen
Papstes Gregor des Grollen, in dem er den hier ange
deuteten wesentlichen Zusammenhang von Innerlich
keit und Dienst aus den Bildern des Alten Testaments
heraus beschreibt: ,,Was sind die heiligen Manner
anders als Flüsse, die die ausgedörrte Erde... bewäs
sem? Doch würden sie . . . austrocknen, wenn sie

nicht an den Ort zurückkehrten, von dem sie ausge
gangen sind. Wenn sie nämlich nicht in der Innerlich
keit des Herzens einkehren und sich nicht mit den Fes
sein der Sehnsucht in der Liebe zum Schöpfer festbin
den, . . . verdorrt die Zunge. Aber sie kehren stets aus
Liebe ins Innere zurück, und was sie öffentlich .. . aus
giellen, schöpfen sie vom Quell . . . der Liebe. Liebend
lernen sie, was sie lehrend verkünden.” (in Ezechie
lem I, horn. 5,16)
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